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Jüdische Weisheit für alle Lebenslagen

Warum soll man sich an Purim so betrinken, dass man die rationale Selbstbeherrschung verliert und nicht mehr klar unterscheiden kann zwischen »Verflucht sei Haman« und »Gesegnet sei Mordechai«? Warum hat Rabbi Perida das Gelernte für seine Schüler 400-mal wiederholt? Warum spricht der Talmud von sechs Jahreszeiten?

Der Talmud bietet für das Leben von Jüdinnen und Juden klare Regeln, aber auch eine große Vielstimmigkeit an Meinungen und eine plurale religiöse Praxis. Er diskutiert die 613 Gebote mit denen es immer wieder gelingt, das Leben gottgemäß und gleichzeitig lebensfroh zu gestalten. 

Ob es um Essen oder Trinken, Partnerschaft und Familie, Geld, Gesundheit oder die Frage, wie man weise wird, geht: Stets zeigen die Texte, wie man dem Leben etwas wacher, etwas tiefsinniger und mit heiterer Erwartung begegnen kann. Und nebenbei erfährt man jede Menge über jüdische Religion und Kultur.
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Geleitwort 


Liebe Leserinnen und Leser, 

in Ihren Händen halten Sie geballte Weisheit – die Weisheit der Auslegungen unserer großen Rabbinen, die im Talmud niedergeschrieben ist. Sie fußt auf den Diskussionen und Interpretationen unserer Vorfahren, die schließlich zu der Rechtsauslegung geführt haben, die wir heute als Halacha, das jüdische Religionsgesetz, kennen. 

Einen Teil dieser Diskussionen und Interpretationen haben wir für Sie in diesem Band ausgewählt und zusammengestellt. 75 Kolumnen in 14 Kapiteln befassen sich mit unterschiedlichen Fragestellungen: Der Böse Blick, die sogenannte Goldene Regel, Alkoholkonsum an Purim, die Weisheit der Frau und vieles mehr wird aus der Warte des Talmuds diskutiert. So kurios einiges anmuten mag: Wie allumfassend und wegweisend der Talmud ist, können wir (nicht nur) an den Beiträgen in diesem Band erkennen. Dass viele der talmudischen Lehren uns auch heute noch zu einem guten und gerechten Leben leiten, zeigt, wie aktuell die in ihm enthaltenen Weisheiten sind.

Alle der in diesem Band abgedruckten Kolumnen sind in den vergangenen Jahren in der Reihe »Talmudisches« in der Jüdischen Allgemeinen erschienen. Den Autorinnen und Autoren möchte ich für ihre kreative Auseinandersetzung mit den Themen und Herrn Rabbiner Ahrens herzlich für seine akribische Arbeit in der Auswahl und Bearbeitung der Texte danken.

»Wer ist weise? Der von jedem Menschen lernt«, heißt es in den Sprüchen der Väter. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine anregende Lektüre!


Dr. Josef Schuster

Präsident des Zentralrats der Juden in Deutschland







Einleitung: Was ist der Talmud und wie ist dieses Buch zu lesen?

Jede*r kennt die Bibel. Der erste Teil bildet in der jüdischen Tradition die Tora, die fünf Bücher Mose, und ist als Gottes Wort und Offenbarung vom Berg Sinai von zentraler Bedeutung. Tora bedeutet soviel wie Lehre, Überlieferung oder Unterweisung, also eine Art Anweisung Gottes, wie wir Menschen leben sollen. Alle Mizwot (Gebote und Verbote) und damit grundsätzlich alles, was für die jüdische Religionspraxis und die Halacha (das jüdische Religionsrecht) relevant ist, befindet sich in, bzw. kommt aus der Tora. Die fünf Bücher Mose haben auf Hebräisch auch den Namen Tora schebichtaw, d.h. schriftliche Lehre, was bereits andeutet, dass es noch eine weitere Version gibt, nämlich auch eine mündliche Tora (hebräisch Tora schebal Pe) die nach traditionellem Verständnis bereits am Berg Sinai von Mose empfangen und dann von Generation zu Generation weitergegeben wurde. Diese zweite, mündliche Offenbarung wird in der Bibel erwähnt: »Das sind die Gesetze und die Satzungen und die Lehren [hebr. Torot, plural von Tora] …« Nach den Rabbinern lehrt dies, dass »Israel zwei Torot gegeben wurden, eine schriftliche und eine mündliche …« Diese grundlegenden Einsichten der schriftlichen Tora und bestimmter Interpretationsregeln wurden dann generationsübergreifend überliefert und weiter systematisiert. Daraus entstand schließlich der Talmud. Zunächst entstand mit den sechs Ordnungen der Mischna um das Jahr 200 der erste Teil des Talmuds. Diese Überthemen wurden in Traktate unterteilt und dann in der Gemara, dem jüngeren Teil des Talmuds, weiterdiskutiert und schließlich zusammen als Talmud Anfang des 6. Jahrhunderts redaktionell abgeschlossen.

Der Talmud ist allerdings kein Gesetzbuch, sondern eher eine Sammlung von Rechtsdiskursen, philosophischen Reflexionen und verschiedenster Geschichten und Legenden (hebr. Aggada). Der Talmud ist wie eine Brücke, über die sich die Tora vom geschriebenen Wort zum lebendigen, konkreten Handeln bewegt. Der Talmud ist die Lebensweisheit der Anwendung der Tora im täglichen Leben des jüdischen Volkes. Sie macht damit Tora zu Torat Chajim, einer lebendigen Lehre.

Das Hinterfragen von Positionen und Meinungen und die Diskussion darüber gehören ganz selbstverständlich zum Talmud. Damit geht auch eine große Meinungsvielfalt einher. Selbst Minderheitenmeinungen bleiben im Korpus der mündlichen Tora enthalten. Diese Pluralität ist keine reine Theorie, sondern sie wurde und wird praktiziert. Ob rabbinische Schulen im Talmud oder verschiedene Gruppen innerhalb des Judentums heute, es gibt neben universal akzeptierten Grundsätzen teils sehr unterschiedliche Glaubenspraktiken und Bräuche.

Doch wie lese ich den Talmud? Was bedeutet das, was ich da lese? 

Das vorliegende Buch ist ein Kompendium kurz und leicht verständlicher Texte als Schlüssel zur Welt der Rabbiner. Es ist thematisch unterteilt und die Texte können ganz unabhängig voneinander gelesen werden. Zur weiterführenden Information findet sich zu zentralen Begriffen des Talmud eine kurze Erläuterung im Glossar. Eine Liste der erwähnten Rabbiner von Talmud und Kommentaren ist dort ebenfalls nachzulesen. So bekommt der Leser, die Leserin, jeweils einen sehr guten Einblick in die talmudischen Diskussionen, manchmal ernst, manchmal unerwartet, aber auch lustig oder sogar etwas schräg. So wie das Leben und der Talmud eben sind.







FEIERTAGE



Der fünfte Becher am Sederabend: Woher der Brauch des Kos Elijahu kommt

Jehoschua Ahrens

Für uns ist es heute ganz selbstverständlich, dass wir am Sederabend einen zusätzlichen, fünften Becher Wein auf unserem Pessachtisch haben, den Kos Elijahu, den Becher für Elijahu, den Propheten. Woher kommt dieser Brauch, und was machen wir eigentlich mit diesem Becher und dem Wein darin?

Tatsächlich lesen wir dazu nichts in der Mischna. Dort heißt es im Talmud-Traktat Pessachim 117b: »Man schenke ihm den dritten Becher ein, und er spricht den Segen über das Mahl, alsdann den vierten, und er liest das Loblied zu Ende und spricht den Segen über das Lied. Zwischen jenen Bechern darf man, wenn man will, (noch außerdem) trinken, nicht aber zwischen dem dritten und dem vierten (Becher).« In der Mischna wird also kein fünfter Becher erwähnt. In der talmudischen Diskussion heißt es allerdings wenig später: »Die Rabbanan lehrten: Mit dem fünften Becher beendet man das Große Loblied, so Rabbi Tarphon. Manche sagen, man sagt stattdessen den Psalm 23 ›der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln‹.«

Anschließend diskutieren die Rabbiner, was genau das Große Loblied (Hallel Hagadol) sei – niemand widerspricht allerdings, dass es einen fünften Becher geben soll. Es ist interessant, dass üblicherweise in den Talmud-Übersetzungen die genannte Barajta anders wiedergegeben wird: Der fünfte Becher fehlt. Bei den meisten Rischonim wird er jedoch zitiert. Liegt dem ein Fehler oder vielleicht eine Meinungsverschiedenheit zwischen den Tannaim zugrunde? So sehen es manche mittelalterlichen Kommentatoren. Der Ra’awad zum Beispiel meint, dass Rabbi Tarphon die vier Becher in der Mischna ablehne und für einen fünften spreche. Trotzdem gibt es nur vier Becher, denn die Halacha ist eben gemäß der Mischna.

Dem widerspricht der Ramban. Er sieht keinen Disput zwischen den beiden Meinungen. Für ihn ergänzt Rabbi Tarphon lediglich die Mischna um die Möglichkeit eines fünften Bechers, wenn das Große Loblied gesagt wird. Wenn jemand mehr als vier Becher Wein trinke, so der Ramban, sähe es so aus, als begänne er einen zweiten Seder – es sei denn, er sage das Große Loblied und zeige damit an, dass er den Seder einfach erweitere.

Aber darf ich den Seder einfach so um einen fünften Becher Wein und das Hallel Hagadol erweitern? Der Rosch ist ganz klar dagegen. Er verbietet mehr als vier Becher Wein, weil man in der Pessachnacht verpflichtet sei, die Geschichte vom Auszug aus Ägypten zu erzählen und über Pessach zu lernen. Wenn wir nun zu viel trinken, dann könnten wir müde werden und schlafen. Der Ran sieht dies ganz anders: Wer möchte, könne mehr Wein trinken. Es sei sogar eine Mizwa min hamuwchar, d.h. die Ausführung des Gebotes in der bestmöglichen Art und Weise, einen fünften Becher Wein zu trinken und das Große Loblied zu rezitieren. Die Frage ist natürlich, ob der fünfte Becher Wein überhaupt zum Trinken gedacht ist. Tatsächlich haben das alle Rischonim so verstanden. Der Rambam zum Beispiel setzt »einschenken« automatisch mit »trinken« gleich. So wie der vierte Becher eingeschenkt und danach auch getrunken wird, so soll – optional – der fünfte Becher getrunken werden. Die Achronim aber sehen das anders. Rabbiner Jacob Joseph Reischer erwähnt zum ersten Mal in seinem Kommentar zum Schulchan Aruch, Chok Ja’akov, dass ein zusätzlicher Becher eingeschenkt, aber nicht getrunken werden solle – und er heißt Kos Elijahu. Einige zeitgenössische Rabbiner, wie Menachem Mendel Kasher, meinen, man solle den fünften Becher während des Seders trinken, so wie es auch im Schulchan Aruch stehe. Andere, wie Rabbiner Dow Lior, empfehlen hingegen, den Wein des fünften Bechers am Ende des Seders wieder zurück in die Flasche zu gießen oder für den Kiddusch des nächsten Tages zu verwenden.



Die erste Konvertitin: Warum wir an Schawuot das Buch Ruth lesen

Jehoschua Ahrens

Der Talmud gibt wieder, wie die Rabbiner und ihre Schüler in den ersten fünf Jahrhunderten unserer Zeitrechnung über die Tora diskutierten. Entsprechend selten kommen Frauen darin vor. Manchmal sind es aber gerade Frauen, die wichtige Grundlagen der religiösen Praxis mitgestalten. Das können zeitgenössische Frauen sein wie die Haushälterin von Rabbi Jehuda HaNassi, die uns einen wichtigen Grundsatz der Medizinethik lehrt, und manchmal sind es biblische Figuren. Dazu zählen Hannah, die das theoretische Fundament unserer heutigen Gebetspraxis legt, aber auch eine der Hauptpersonen von Schawuot: Ruth.

Schawuot ist unter anderem das Fest von Matan Tora, der Übergabe der Tora an die Israeliten. Das Buch Ruth lesen wir auch deshalb an Schawuot, weil so, wie wir als jüdisches Volk die Tora akzeptiert haben, auch Ruth die Tora und ihre Gebote annimmt. Ruth schafft damit einen wichtigen Präzedenzfall für den Übertritt zum Judentum. In Talmud-Traktat Jewamot 47a lesen wir über den Giur, die Konversion: »Die Rabbanan lehrten: Wenn jemand in der Jetztzeit Proselyt werden will, so spreche man zu ihm: ›Was veranlasst dich, Proselyt zu werden? Weißt du denn nicht, dass die Israeliten in der Jetztzeit gequält, gestoßen, gedemütigt und gerupft werden und Leiden über sie kommen?‹ Wenn er sagt, er wisse das und sei dessen gar nicht würdig, so nehme man ihn sofort auf.« Anschließend soll man ihn noch einige leichte und schwere Gebote lehren und darauf hinweisen, dass man bei Einhaltung der Gebote seinen Lohn und bei Übertretung der Gesetze seine Strafe erhält. Der Talmud fährt fort: »Jedoch (rede man) auf ihn nicht zu viel ein und nehme es mit ihm nicht allzu genau. Ist er einverstanden, so beschneide man ihn sofort … Und gleich nach seiner Genesung lasse man ihn (in einer Mikwe) untertauchen.« Eine Frau müsse nur in die Mikwe, erklärt der Talmud später.

Es stellt sich die Frage, warum man einem Übertrittskandidaten nicht besonders viel über das Judentum erklären muss und es auch sonst keine größeren Anforderungen an ihn gibt. Rabbi Elasar fragte spezifisch nach einem Schriftvers, der dieses Prozedere untermauere. Der Talmud bringt nun ein Gespräch zwischen Ruth und ihrer Schwiegermutter Naomi als Präzedenzfall. Nachdem ihr Mann und ihre Söhne gestorben sind, kehrt Naomi wieder zurück nach Israel. Sie fordert ihre beiden Schwiegertöchter auf, in ihrer Heimat Moab zu bleiben. Doch während die eine der Aufforderung nachkommt, bleibt Ruth bei ihrer Schwiegermutter und hält eine der beeindruckendsten Ansprachen des gesamten Tanach: »Wo du hingehst, da will auch ich hingehen; wo du übernachtest, da übernachte ich auch. Dein Volk ist mein Volk, und dein Gott ist mein Gott. Wo du stirbst, da sterbe ich auch, da will auch ich begraben werden«. Überraschenderweise heißt es darauf im Buch Ruth: »Als sie (Naomi) nun sah, dass sie (Ruth) fest darauf beharrte, mit ihr zu gehen, hörte sie auf, mit ihr zu reden.«

Naomi bleibt sprachlos? Für die Rabbiner ein klarer Hinweis, dass hier mehr dahintersteckt, eine weitere Ebene des Textverständnisses. Für sie war Ruths Rede kein Monolog, sondern ein Dialog mit Naomi: »Sie (Naomi) hatte zu ihr (Ruth) gesagt: ›Uns ist eine Schabbatgrenze (bezüglich des Laufens) gesetzt.‹ – ›Wo du hingehst, da will ich auch hingehen.‹ – ›Uns ist das Beisammensein (mit einem einzelnen Mann) verboten.‹ – ›Wo du übernachtest, da übernachte ich auch. – ›Uns sind 613 Gebote auferlegt.‹ – ›Dein Volk ist mein Volk.‹ – ›Uns ist der Götzendienst verboten.‹ – ›Dein Gott ist mein Gott.‹ – ›Vier Todesarten sind dem Gericht überwiesen worden.‹ – ›Wo du stirbst, da sterbe ich auch.‹ – ›Zwei Grabstätten sind dem Gericht überwiesen worden. – ›Da will ich auch begraben werden.‹«

Dieses Bekenntnis zum Judentum und seinen Geboten ist nicht nur für Übertritte relevant. Mit ihrer Hingabe zu unserer Tradition ist Ruth ein Beispiel für uns alle....
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